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Peter Hunziker: Medien, Kommunikation, Gesellschaft. Einführung in die Soziologie der Massenkommunikation, Kapitel 5 (Bereich H)

Kapitel 5: Wechselwirkungen zwischen Mediensystem und Gesellschaft

1. Die gesellschaftlichen Funktionen der Medien

· wesentliches Merkmal von Gesellschaften = Kommunikationsformen, schaffen Einheit der Sozialgebilde (z. B. Hochschule, WG)

· moderne Weltgesellschaft (mit Verflechtungen in Politik, Wirtschaft, Kultur) braucht ein globales Kommunikationsnetz

· um die gesamtgesellschaftliche Bedeutung des Mediensystems näher zu bestimmen, muss eine „funktionale Analyse“ gemacht werden

· funktionale Analyse aus Bereich Soziologie, Übereinstimmungen nach Analyse: funktional, Gefährdung: dysfunktional

· um die Medien einer funktionalen Analyse zu unterziehen, müssen sie als gesellsch. Subsystem aufgefasst werden, also als die Beziehungen des ganzen Mediensystems zur sozialen Umwelt

· bekanntester Versuch einer fkt. Analyse: Darstellung des amerikanischen Mediensystems durch  M.L. DeFleur (New York, 1970):









Erklärung des Schemas:

· Produktions- und Verteilungssystem sind abhängig von den finanziellen Zuwendungen der Wirtschaft → Gegenleistung: Medien bieten Raum für Werbung und Publikumskontakte, evtl. auch Einflussnahme auf programmliche Aktivitäten möglich

· die Mittel zur Medienfinanzierung beschafft sich das wirtsch. System vom Publikum, eingebaut in den Preis der Güter und Dienstleistungen

· das polit. System setzt gesetzl. Regelungen fest, stellt Aufsichtsgremien

· Beziehung Medien – Publikum ist einseitig, da Publikum keinen direkten Einfluss auf Programmgestaltung nehmen kann → können Medieninhalte annehmen oder verweigern/Konsumverzicht

· Fazit von DeFleur: fast alles läuft über den wirtschaftl. Sektor, dadurch Abhängigkeit der Medien von der Wirtschaft → Produktion und Verbreitung von Medieninhalten auf niedrigem Niveau (low-taste-content)

· Abhängigkeit von der Werbung zwingt die Medienproduzenten, kostengünstige Inhalte anzubieten, die von einem großen Nachfragepotenzial angenommen werden, z. B. populäre TV-Sendungen → qualitativ minderwertige Produkte der „Massenkultur“

· low-taste-contents: Inhalte entsprechen den konservativen Meinungen und Werterhaltungen der breiten Masse, lenken durch Unterhaltungseffekt von realen Problemen ab → wichtiger Beitrag zur Stabilisierung des gesellsch. Gesamtsystems

· „materialistische Medientheorie“ (nach marxistischer Tradition): Prozess der Massenkommunikation als Teilaspekt der kapitalistischen Warenzirkulation; Medieninhalte also als Waren, die einen Gebrauchs- und einen Tauschwert besitzen; im kapitalist. Gesellschaftssystem erfolgt die Medienproduktion nach dem Prinzip der optimalen Kapitalverwertung → für den Rezipienten entscheidet also der Gebrauchswert der Kommunikationsinhalte (künstl. Qualität, Infogehalt) → so sind die Medienproduzenten bestrebt, statt möglichst nützliche möglichst gewinnbringende Inhalte zu verbreiten

· Zusammenfassung: alle funktionalen Analysen der Massenkommunikation heben die Stabilisierung des bestehenden Gesellschaftssystems als zentrale Leistung hervor

· Vertiefung dieser Erkenntnis an zwei Teilaspekten: Macht- und Integrationspotenzial

· Machtpotenzial: Massenmedien bieten Politikern u. a. Machtträgern die Möglichkeit, ihre Ideen in der Öffentlichkeit zu verbreiten, dadurch wird deren Bekanntheitsgrad erhöht, ihnen wird Sozialprestige verliehen, man hat den Eindruck einer breit gestützten Anerkennung → Medien können dieses Machtpotenzial durch ihre Selektionstätigkeit mitgestalten (z. B. wenn immer dieselbe Machtperson gezeigt wird, können deren Ideen aufgebaut werden, andere Ideen/Personen jedoch totgeschwiegen)

· Frage: Sind die Medien als „vierte Gewalt“ dazu berechtigt, ein eigenes Machtpotenzial aufzubauen? regelgerecht: Medien weisen auf Funktionsmängel hin, Missbrauch dagegen: das gesamte politische System in Frage stellen, Geheimnisverrat, bewusste Falschmeldungen zur Herbeiführung bestimmter Ereignisse (Panik, Krieg), inszenierte Gesetzesverstöße,... 

· Integrationspotenzial: Zugehörigkeit von Individuen/Gruppen/Organisationen zu übergeordneten Sozialgebilden (=Integration)

· Integrationsleistung der Massenmedien: durch umfassende Information → alle herrschenden Meinungen werden veröffentlicht; dabei oft Minderheiten und Randgruppen „vergessen“

· mediale Integration bezieht sich nicht nur auf gesellschaftsinterne Randgruppen sondern auch auf die der Dritten Welt (bzw. gesamte „Weltgesellschaft“) → Medien müssen auch auf deren Lage aufmerksam machen

· Sozialisationsfunktion der Medien: Norm-, Wertvorstellungen, Verhaltensmuster bereits in Schule/Kirche/... vorgeprägt; das müssen Medien weiterführen, also einen bestimmten Konsens liefern, bei dem alle Gesellschaftsmitglieder „mitgehen“ können, wenn nicht: desintegrierende Sozialisationsfunktion (nicht nur an bestimmte Parteianhänger oder Käuferschichten richten)

2. Medien und kollektives Handeln

· N. J. Smelser (Köln, 1972): „Mobilisierung des Volkes aufgrund einer Vorstellung, die soziales Handeln neu definiert“; 5 Formen des kollektiven Verhaltens: Panik, Manie, feindseliger Ausbruch, norm- und wertorientierte Bewegung

· Ablauf: 1. ein bestimmtes Ereignis stört das gesellsch. Ordnungsgefüge, 2. strukturelle Spannungen/Unstimmigkeiten entstehen in den individuellen Handlungen, 3. daraus entwickeln sich Vorstellungen, die von vielen geteilt und damit überindividuell werden, 4. aufgrund eines auslösenden Vorfalls schlagen diese Vorstellungen in mobilisiertes Handeln um; siehe 5 Folgen

· Beispiel: Orson Wells’ Radiohörspiel „Invasion vom Mars“ (1938)

· meist sind Massenmedien solche Auslöser, auch: terroristische Anschläge, Demonstrationen

· Diffusionsforschung: wie verbreiten sich neue Ideen in der Bevölkerung und welche Rolle spielen dabei die Massenmedien?

· Prozess: 1. Gewahrwerden der Neuerung ohne genauere Kenntnis des Sachverhalts, 2. Interesse an der Neuerung verbunden mit gezielter Sammlung von Infos, 3. Bewerten der Neuerung i. S. e. Vergleichs „Vorteile-Nachteile“, 4. versuchsweise Anwendung der Neuerung in begrenztem Ausmaß, 5. Übernahme der Neuerung in vollem Umfang

· Massenmedien sind wichtigste Infoquelle  bei 1. und 2., der Mensch erfährt das Neue immer zuerst aus den Medien, über sie sind jederzeit Handlungsanweisungen übermittelbar (Verlassen Sie Ihre Häuser, Schließen Sie die Fenster usw.) → das alles gelingt aber nur, wenn persönliche Betroffenheit vorliegt

3. Medien und öffentliche Meinung

· Noelle-Neumann: „Öff. Meinung umfasst jene Verhaltensweisen und Meinungen, die man öffentlich äußern und einnehmen muss, wenn man sich nicht isolieren will“

· öff. M. aus sozialpsychologischer Sicht: beim Zusammenleben von Menschen in Gruppen jeder Größe und Struktur erkennbar, haben gemeinsame Normen und Wertvorstellungen

· öff. M. aus gesellschaftstheoretischer Sicht: Ausdruck des Volkswillens

· Ursprung der öff. M.: Missbrauch der Politiker und der Kirche in der Öffentlichkeit kritisch diskutieren und „bekämpfen“, Ort: städtisches Kommunikationsmilieu wie Caféhäuser, Salons, Themen: Wissenschaft, Kultur, Literatur, Politik, ab 18. Jh.

· Einfluss der Massenmedien auf die öff. M. hängt ab von den gesellsch. Rahmenbedingungen, dazu 3 Teilaspekte:

· 1. thematisches Feld: welche Themen öffentlich diskutiert werden und welche privat bleiben, hängt von der herrschenden Gesellschaft und deren Struktur ab; in den letzten 200 Jahren haben sich Themen von privat zu öffentlich verschoben

· 2. Träger der öff. M.: abhängig vom Bildungsstand der Bevölkerung und deren sozialer Infrastruktur, 3 Typen: „Experte“ (fundiertes Wissen auf nur einem Gebiet), „Mann von der Straße“ (diverses, normales Wissen, aber auf verschiedenen Gebieten), „gut informierter Bürger“ (strebt nach vernünftig begründeten Meinungen, kein Expertenwissen)

· 3. Adressaten der öff. M.: Instanzen, von denen die Betroffenen eine Lösung der thematisierten Problematik erwarten

· Funktion der Massenmedien dabei: öffentliche Thematisierung → „Agenda-setting-Forschung“ als Bezeichnung für dieses Forschungsgebiet; Ausgangspunkt: Rezipienten empfinden das als thematisch wichtig, was in den Medien derzeit besprochen/thematisiert wird

4. Medien und Wissensverteilung

· Mediensystem verbreitet verschiedene Arten von Wissen und beeinflusst damit die Verteilung der Wissensbestände in der Gesellschaft

· gesellsch. Wissen: an Biografie der Individuen gebunden aber auch „vergesellschaftetes“ Wissen → Kenntnisse zur täglichen Lebensbewältigung, systematisiertes Wissen z. B. von Wissenschaftlern; aber jeder eignet sich nur das Wissen an, was für ihn und sein Umfeld von Nutzen ist, Folge: ungleichmäßige Wissensverteilung → „knowledge-gap-Hypothese“ (Inhalt siehe Skript Hermann Meyn)

· Einfluss des Mediensystems auf die Wissensverteilung abhängig von Rezeptionsbereitschaft der Mediennutzer und inhaltlichen Merkmalen des Wissens, das über die Medien verteilt wird

· Aufnahmebereitschaft ist abhängig vom Bildungsniveau der Individuen und von der Ausstattung der Haushalte mit Medien, entscheidendstes Kriterium: subjektives Kommunikationsbedürfnis und inhaltliche Interessen 

· 3 Typen von Medieninhalten: Unterhaltung, spezialisiertes Sachwissen, (politische) Information

Subsystem Produktion


 = Herstellung der Fernsehinhalte (Nachrichten, Spielfilme)





Subsystem Verteilung


= nationale „Networks“ und lokale Senderorganisationen
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